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����� . Manfred Küchenmeisters
Arbeitszimmer ist bunt. Inmitten
von Büchern, Fotos und Globus
sitzt er auf dem Schreibtischses-
sel. Mit seinem weißen Haar, dem
Oberlippenbart und der Nickel-
brille wirkt er wie ein Gelehrter.
Seine Sätze formuliert Küchen-
meister mit Bedacht. Der Mund
lächelt, die Augen beobachten:
Dass Alt und Jung früher enger
zusammenlebten als heute, könne
er nicht bestätigen: „Den Kontakt
zwischen den Generationen habe
ich als Kind nicht erlebt.“

Es ist seine persönliche Erfah-
rung: Als er in Chemnitz auf-
wuchs, lebte von den Großeltern
nur noch eine Oma. Sein Vater,
ein Oberinspektor der Tele-
graphie, wurde im Krieg nach Dä-
nemark versetzt. Manfred lebte
mit der Mutter und dem älterem
Bruder. Dass er Geistlicher wer-
den würde, war nicht vorgezeich-
net. Zwar ließen die Eltern ihn
gegen den nationalsozialistischen
Zeitgeist taufen. Doch religiös
seien sie nicht gewesen.

Seine erste eigene Berührung

mit der Religion hatte Manfred
während der Gottesdienste im
Kinderchor. Erst später, nach der
Übersiedlung nach Rendsburg
und dem Tod des Vaters habe er
sich in evangelischen Jugend-
gruppen engagiert. Dort disku-
tierten sie über den Umgang mit
der Vergangenheit, die Wieder-
bewaffnung. „In den Nachkriegs-
jahren bewegte die Kirche gesell-
schaftspolitisch etwas.“ Auch
deshalb entscheidet er sich gegen
die Naturwissenschaften für das
Theologiestudium.

Im Studium habe er eine große

Entdeckerfreude erlebt, die Bibel
als spannendes Werk der Welt-
literatur gelesen. Er ist fasziniert
von der unterschiedlichen Ausle-
gung und der Verständigung der
Konfessionen. Um sich selbst ein
Bild zu machen, reist er in den
Semesterferien nach Rom, zu
Freikirchen, auf den Berg Athos.

Küchenmeister heiratet eine
Pfarrerstochter, gründet eine Fa-
milie und geht für zehn Jahre als
Pastor nach Büsum. In dem boo-
menden Kurbadeort findet er mit
der Seelsorge für Urlauber seine
Berufung. Die Arbeit mit den
Menschen fasziniert ihn: Ge-
sprächsführung, Anliegen verste-
hen, Beratung. Als in Rotenburg
ein Krankenhausseelsorger ge-
sucht wird, greift er zu. 13 Jahre
übt er den Beruf aus, unterrichtet,
bildet selbst Seelsorger aus. Was
dabei auf ihn zukommen würde,
sei ihm anfangs nicht klar gewe-
sen – die psychischen Belastun-
gen von Schwestern und Pflegern,
die Nöte Todkranker seien ihm
an die Nieren gegangen.

Es war eine Krise: In den Kran-
kenhäusern sei es nur um die Er-
haltung der Lebensfunktionen ge-

gangen, die Vorbereitung auf ei-
nen Tod in Würde spielte für die
Medizin aus seiner Sicht keine
Rolle. „Irgendwann habe ich
mich dabei ertappt, dass ich im-
mer weniger bei den Sterbenden
war.“ Zu dieser Zeit wechselt Kü-
chenmeister an die Markuskirche
in Stade. Mit der Arbeit als Ge-
meindepastor habe er sich wieder
wohlgefühlt.

Mit 62 ging Küchenmeister in
den Ruhestand. Danach sei er
erst einmal mit seiner Frau für ein
Vierteljahr quer durch Frankreich
und Spanien gereist. Für die Kir-
che arbeitete er noch lange ehren-
amtlich, bei Friedensandachten
etwa, als Vorsitzender einer öku-
menischen Arbeitsgemeinschaft
und im Vorstand der Bibelgesell-
schaft.

Vor einem Jahr zog er sich ganz
zurück. „Wir müssen alle Ab-
schied nehmen, den Zeitpunkt
wollte ich selbst bestimmen.“ Was
macht er mit der freien Zeit? –
„Ich werde älter.“ Zudem: Er ha-
be ja noch acht Enkelkinder und
spiele leidenschaftlich gerne Po-
saune und Horn. „Ich habe schon
noch Tätigkeitsfelder.“

Von der Arbeit mit Menschen fasziniert
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Bössens Idee ist so simpel wie
mutig: Auf ihren Routen durch al-
le Teile der Republik sucht sie
Menschen, die ihr ein Obdach ge-
währen und aus ihrem Leben er-
zählen. Als Dank für die Unter-
kunft gestaltet sie einen literari-
schen Abend für die Gastgeber
und ihre Freunde.

„Wie die alten Geschichten-
erzähler trete ich gegen Kost und
Logis auf und sammle dabei Mei-
nungen, Stimmungsbilder und
Träume aus ganz Deutschland“,
erklärte Bössen. In diesen Genuss
kamen am Sonntagabend die Be-
wohner dea „Gaga“-Hauses, einer
Seniorenwohnanlage im Herzen
von Stade.

Rund 20 Männer und Frauen
im Alter von 58 bis 76 Jahren le-
ben hier zusammen. Zu ihnen ge-
hören auch die Eheleute Walter
und Gisela Punke; sie hatten Bös-
sen zu dem Besuch in der Hanse-
stadt eingeladen. Die Senioren er-
lebten eine bestens gelaunte Kul-
turschaffende, die mit ihrem Pu-
blikum eine literarische Reise in
die Welt der deutschen Dichter
und Denker unternahm. Mit gro-
ßer Leidenschaft trug sie zahllose
Werke der bekannten Lyriker
Goethe, Schiller, Rilke und Ei-
chendorf vor und erzählte Anek-
doten aus dem Leben ihrer Idole.

Den ganzen Abend über wurde

viel gelacht, aber auch ernsthaft
diskutiert. In Anlehnung an
Heinrich Heines Gedicht
„Deutschland – ein Wintermär-
chen“ wollte Bössen von ihren
Zuhörern wissen, ob Deutsch-
land denn inzwischen „ein Him-
melreich auf Erden“ geworden
sei. „Ein Paradies ist es noch
nicht“, bemerkte eine Dame aus
dem Publikum. „Das ist aber
auch gut so“, gab ein Zuhörer zu
bedenken.

Bössen warf mit Hilfe von Zita-
ten der großen deutschen Litera-
ten auch brandaktuelle Fragen
nach Patriotismus und nationaler
Identität auf. „Achtbar im Einzel-
nen, aber miserabel im Ganzen“
soll Goethe die Deutschen einmal
bezeichnet haben. Zustimmung
gab es vom sichtlich erheiterten
Publikum. Viele fühlten sich zu-
rückversetzt in ihre Schulzeit, als
sie zahlreiche der vorgestellten
Gedichte auswendig lernen muss-
ten.

Nach einer heiteren Stunde mit
intellektuellem Hochgenuss durf-
te sich Bössen, die über Buxte-
hude und das Alte Land nach
Stade geradelt war, an einem
reichhaltigen Buffet erfreuen.
Den Montag hatte sie sich frei-
genommen, um die Stader Alt-
stadt zu erkunden. Am heutigen
Dienstag geht es für sie auf dem
Drahtesel weiter in den Nordwes-
ten; ihre nächsten Stationen sind
Friedrichskoog und Kiel.

Mit Rad und
Koffer auf
Litera-Tour
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Zunächst danken wir der Ver-
waltung und den Politikern der
Einheitsgemeinde Drochtersen
für die Ernsthaftigkeit, mit der
sie sich des Themas angenom-
men haben. Wir bekamen die
Gelegenheit, das Tierleid der frei
lebenden Katzen darzustellen.
Das hätten wir uns auch von an-
deren Kommunen im Landkreis
gewünscht. Wir danken auch für
die explizit in dieser Sitzung
ausgesprochenen Würdigung
unserer ehrenamtlichen Arbeit.

Dass Drochtersen seinen ein-
stimmigen Beschluss (mit einer
Enthaltung) pro Katzenschutz-
verordnung (KSVO) wieder zu-
rückgezogen hat, ist einem
Schreiben des Niedersächsi-
schen Städte- und Gemeinde-
bundes geschuldet. Uns er-
schließt sich nicht, warum sich
dieser Gemeindebund im Eil-
dienst vom 6. September 2011
noch für die KSVO ausgespro-
chen hat, nun aber behauptet,
dass die Rechtslage „unsicher“
sei. Seit dem Jahr 2011 hat sich
an der Rechtslage nichts ge-
ändert.

In einem umfangreichen Mail-
Verkehr mit dem Ratsherrn van

Lessen haben wir versucht, die
Rechtslage darzustellen. Leider
hat dieser sich so massiv auf sei-
ne Position versteift, dass dem
Rat und der Verwaltung nichts
anderes übrig blieb, die KSVO
zurückzustellen. Dafür haben
wir Verständnis, denn auch wir
haben ein Interesse, dass die
KSVO auf einer rechtlich ein-
wandfreien Grundlage ein-
geführt wird.

Über 200 Kommunen in Nie-
dersachsen und über 70 Kom-
munen in NRW haben nach
Meinung von Herrn von L. ei-
nen Rechtsbruch begangen. Alle
Rechtsgutachter, Juristen und
Verwaltungsfachleute, die die
KSVO eingeführt oder positiv
begutachtet haben, müssen
rechtlich wohl so unwissend
sein, dass sie mit der Einführung
der KSVO gegen geltendes
Recht verstoßen haben. Übri-
gens hat die Stadt Bad Bentheim
auch nach Veröffentlichung des
Schreibens vom Niedersächsi-
schen Städte- und Gemeinde-
bund am 13. Juni 2014 die Kas-
trationspflicht erlassen.
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Rechtslage unverändert
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In Ihrem Bericht und Stand-
punkt gehen sie ja wieder mit
der CDU/SPD/Grüne/FDP-
Gruppe konform und greifen
Herrn van Lessen wieder an.
Aber entscheidend ist doch,
dass sie auch schreiben: „Damit
hatte von Lessen sogar recht“.
Und darum geht es doch mal
wieder in Drochtersen. Die an-
deren Parteien wollen mal wie-
der etwas durchsetzen, was
nicht rechtens und hier sogar
eindeutig rechtswidrig ist. Von

Lessen ist der einzige, der hier
mal wieder den Finger erhebt
und die anderen darauf hin-
weist, dass hier etwas nicht mit
rechten Dingen zugeht. Ohne
ihn würden in Drochtersen viele
Dinge passieren, die vor Gericht
dann wieder revidiert werden
müssten. Eigentlich sollten alle
van Lessen dankbar sein, dass er
darauf aufpasst, wenn schon
von den anderen es keiner tut.

P.S. Er hat auch recht damit,
dass die Kirchengemeinde selbst
zusehen muss, wie sie an Geld
für den Friedhofsweg kommt.
Dies kann ja nun nicht Aufgabe
der Gemeinde sein.

Von Lessen dankbar sein
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Hat der Verfasser des Leser-
briefes vielleicht auch nicht in
der Schule aufgepasst? Mit sei-
nem Korrekturvorschlag
„Deutschland hat Rücken-

schmerzen“ hat er wohl über-
sehen, dass Deutschland keinen
Rücken hat und somit auch kei-
ne Rückenschmerzen haben
kann.

Dessen ungeachtet teile ich
die unterschwellige Kritik von
Herrn Wichern, dass in den Me-
dien zu häufig zu nachlässig mit
der Sprache umgegangen wird.

Nicht aufgepasst
 89��,8��%	 Der Deutsch-Franzö-
sische Freundschaftskreis (DFFK)
Buxtehude feiert im Juli sein
30-jähriges Bestehen. Am 7. Juli,
ab 19.30 Uhr ist ein großes Tref-
fen in der Begegnungsstätte Hohe
Luft in der Stader Straße 15 ge-
plant. Gäste sind herzlich will-
kommen.

Im Mittelpunkt steht der Vor-
trag: „Das Deutsch-Französische
Verhältnis“. Einen historischen
Rückblick liefert und über die
deutsch-französische Freund-

schaft spricht die Diplom-Polito-
login Marianne Eule aus Buxte-
hude. Das ist der Anfang einer
Vortragsreihe über das umfangrei-
che Themengebiet Deutschland,
Frankreich und die EU.

Geplant sind weitere Vorträge
über Deutschland und Frankreich
im Vergleich (Regierungs- und
Rechtssysteme, die politischen
Unterschiede, die kulturelle Viel-
falt, Bildungssysteme, die Famili-
enpolitik).

Ab Sonntag, 13. Juli, können

Interessierte die Ausstellungser-
öffnung im Zwinger mit Marmor-
skulpturen von Josette Martin aus
Blagnac besuchen.

Mit Unterstützung des Kultur-
amtes Buxtehude konnte der
DFFK die Skulpturen aus Blag-
nac in die Hansestadt holen. Die
Künstlerin Josette Martin wird bei
der Ausstellungseröffnung auch
anwesend sein. Der 13. Juli ist zu-
gleich der Gründungstag des
DFFK.

Vom 18. bis 25. August ist

dann die Amicale Franco-Alle-
mande de Blagnac mit 30 Perso-
nen zu Gast bei Mitgliedern des
Deutsch-Französischen
Freundschaftskreises.

Ein Programm für die Besuchs-
woche ist vom DFFK vorbereitet.
Am 24. August ist im Zwinger die
Finissage von Josette Martins
Ausstellung sowie eine Ab-
schiedsfeier im Kulturforum. Wei-
tere Infos sowie alle Termine gibt
es auf der Homepage. 8��9

www.dffk-buxtehude.de 
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